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»ruber 3urief „ftill3ufihett,", betete fie ohne Unterlaß baf)
©ott ibr bie »ettung gelingen laffen möge.

Denn bas »Ilerfdjlimmfte war, bah ber Heine SBurfdje
äHtgft oor ibr 3U haben fdjien nnb oerfudjte, aus beut ®e»
reitf> bes berantommenben Safjnes 3U gelangen, ©r traute
ibren freunbli<ben äßorten loobl nidjt unb fürd)tete fidi oor
ber Strafe.

äRaria machte guatoolle ÄRinuten burd). äßenn ber
Sübel umfcblug, unb ber Heine »ruber oor ibren ätugen
oerfaniî, — mar fie fdjulb an feinem Tobe.

„Sieber ©ott, hilf, hilf!" betete fie, „hilf mir nur
bies eine ein3ige 9Ral! Sieb meine »adjläffigfeit nicht an unb
meine grobe Sdjulb, tab bie fKettung gelingen! Strafe
mid) oerfönlid), aber nimm ben ©Item nicfjt ibren Siebliug.
Tenïe, toie feljr fie ibn lieben! £>, lab mid) nicfjt fdjulbig
©erben an feinem Tobe. £>örft bu, ©ott, hörft bu mich?"

Unb — bann — batte — fie — — ibr 3iel erreicht.
»tit einem einigen rafdjen unb feften ©riff padte fie

bie Heine, aappelnbe, fid) loebrenbe ©eftalt unb 30g fie
3u fid) hinüber ins »oot. 2reft, feft prefrte fie ben Snabefn
an fid) unb Tränen entftrömten ihren »ugen. Unaufhörlich
ftammelten ihre Sippen „Tan!, 0 Tant!"

„3d) bad)te, bu wäreft bös", fagte bas »iibdjen gan3
betreten, „barum fuhr id) immer weiter oon bir weg! "4tber
nun bift bu ja gut, SRaria! äReine fÖlaria, idj will es
aud) nidjt wieber tun!"

3nnig hufdjelte er fid) an fie an, als fie, ihn halb
3wifdjen ihren Vitien baltenb, halb ihn im Schöbe wiegenb,
heimwärts fuhr.

„Siebling bu!"
SRaria ftammelte es nur unb blicïte ben neu gefdjenîten

tteinen »ruber 00II unfagbarcr Siebe an.
äßenn er nun jefct nidjt oor ihr fäfje — fonbern in ben

äßellcn ruhte
„O ©ott, wie battfe ich bir", badjte fie wieber unb

wieber, ,,bab bu meine »flidjtoergeffenbeit nid)t fo beftraft
Ijaft. fötein Sehen lang will idj biefe Stunbe nicht oer»
geffctt. Tan!, 0 Tan!!"

ber j)oüttfd)en 313ocf)e.

Tie neue beutfdje »egierung.
»im ift bie »edjtsregierung wiber bcfferes ©rwarten

bodj 3uftanbe getommen. Tie Sabre günftiger wirtfdjaft»
Ddjer ©ntwidlung, insbefonbere bas 3abr ber Sohlen»
^onjunïtur, bas hunberte oon äRillionen in bie beutfdje
2Birtfdjaft 3uriidfliefjen lieb, fie haben ben nationalen Stuf»
trieb herbeigeführt, ber biefe »egierung bes reaftionär ge»
Richteten »ürgertums möglich machte- ©ine anbere Srage
'n bie, ob fie fid) halten ïattn. Tie Teutfdjnationalen muhten
ein ©erfpredjen bes äßoljloerbaltens ablegen, bas faft einem
Telbftoerrate gleidjîonunt: Sie anertennen bie »epublif unb
aie äßeimarer »erfaffung, bie neuen »eidjsfarben, bie ©nt=
politifierung ber »eidjswehr, ben ©intritt in ben »ölfer»
bunb, bie »ertrüge oon Socarno ufw. älngefidjts biefer 3u=
Ocftänbniffe muh man fiel) wirïlidj fragen, warum es biefen
Seuten fo barum 311 tun war, itt bie »egierung 311 ïommen,
wenn fie bod) alte ihre Sbeale braufeen laffen muhten. »un
'It aber eines ficher: Tie neuen beutfcbnatioualen SRiuiftcr
werben nidjt immer republifanifche unb bemofratifdje »0«
I'ti! machen wollen; bafiir finb fie wahrlich nidjt 311 SDtarx
getommen. Sie werben bas nidjt tun töttnen, aud) wenn fie
als uerantwortlidje »egierungsmänner oon ber »otwenbig»
feit unb »ütjlidjfeit ber »epublif unb Temolratie burdj
bie ©rfabrungen ber »raxis übergeugt würben; benn hinter
ihnen ftetjt bie ungebulbig brängettbe SRaffe ihrer äßäljler:
aie madjttjungrige älbelsgefcllfdjaft, bie alheitbereiten »e»
feroeoffi3iere, bie tatenburftige aîabemifdje Sugenb, bie or=
bensbebürftige »camtenfdjaft, bas nad) Sieges» unb £>of»
uadjridjten Ied)3enbe »ürgertum. Tic Schwierigfeiten, bie
f'd) fchon bei ber »ilbung biefer »edjtsregierung einftellten

Sine unbciinlldje Waffe.
®eutfdje8 ®erort;c, tinrf) bem Ißtiitaifi bet Suft&ftdjfen lonfttulert, bag ntjiie 311 timtlen
ober Ijeifj ju werben, 25 <Sdjü|"fe Ijintereinanber abgibt unb auf 2000 Bieter SDiftatig

iPaitaeryCatteH buudfifdjlägt.

fie machten ein 3weites perfönlidjes ©ingreifen £>inben<
burgs, biesmal gegen bie feilfdjenben Teutfdjnationafen,
nötig — werben weiterbauern.

Tem neuen Kabinett SRarx haben, noch beoor biefes
fein SRegierungsprogramm tunbgab, bie TemoHaten fdjärffte
Oppofition angefagt. »on ben Sojialbemofraten nicht 3u
reben, bie felbftoerftänblid) oon einem »egime bes 3n»
buftric» unb älbelstapitals feine görberung ihrer 3beale er»
warten. Tie »egierung hat inbeffen eine qualifiäierte äRefjrheit
im ^Reichstag hinter fid); bie Teutfchnationalen, bas Zentrum
unb bie Teutfdje »olfspartei allein oerfügen über 230
Site, ba3u ïommen nod) bie 19 Sifce ber »atjrifdjen »olfs»
Partei. Tie ^Regierungsmehrheit oon 249 Stimmen (Stint»
mengteid)heit: 246) wirb in ben meiften fällen nod) burd)
bie 21 äßirtfdjaftsparteiler geftärtt. Tie Tauer ber neuen
»egierung hängt oon 3wei jïaïtoren ab: einmal oon ber
©haraHerftärle ber eigentlichen Regenten, ber Zentrums»
leute; bann oon ber ©cbulb unb Umficht ber Teutfdj»
nationalen, »ermögen erftere bem Trängen ber »atio»
naliften 311 aïtioer antifran3öfifd)er äluhenpoliti! ftanb3uhalten
unb oerbleiben fie bei ihren ©runbfäöeit, bann braudjt bie
Sinfe nicht gegen fie 311 ftimmen. ätnberfeits: oermag bie
»echte bie 3eit ab3uwarten, bie möglidjcrwieife für ihre
3iele arbeitet, bann braucht fie ben oon äRarx ins äluge
gefahten Surs nidjt 311 ftören unb bas Kabinett ïann 3U»
fammenbleiben.

»ach wie oor bifbet bie »uhenpoliti! bas entfeheibenbe
SRoment bei ber Stabilifierung ber beutfdjen »oliti!. äßo»
hin getjt ba bie ©ntwidlung?

SR u f f 01 i n i s » 0 r ft 0 fj.

Tie frieblidje Sonfolibieruitg ©uropas war 3u feiner
Stunbe bas »ebürfnis bes gascistnus. Ter liebt bie ®e=
wegung, bas gefährliche Spiel, bie ätftioität itt ber ®o»
litü. Term nur bei biefent 3uftanb ber Tinge finb 3n=
triguen, Sdjad)3ügc, Iteberrafchungen, Trotjungen, ©ewalt»
tätigfeiten erfolgoerfpredjenb. Stabilität auf ©runb oon
®riti3ipien, 31111t »eifpiel auf benen bes »edjts ber Heber»
einfontmen unb ber Sdjiebsgeridjte, entfleibet bie hohe »0»Itti! ihres intimften »eqes; gerabe wie ein Sport ohne
©cfdljt fein Sport ift in ben 5luoen bor äcriffcttett Sportler*
ober wie eine ftabilifierte äßirtfdjaft ohne bie äRögtid)!eit
bes Speïulterens otclen Seuten ein ©reue! ift.
v,-

Strefemanns »erftänbtiispoliti! war
^ StobîIiîieruriQ ber europäischen 93erl)ältniffe aufs befte

eingeleitet. Tie großen unb fleinen TiHatoren unb ihre
Setbgarben unb fonfttgen SRitgänger faljen biefe ©ntwidlung
m • Titfçhcrin, SRiiffolini, Semai »afcha,
»rtmo unb wie fte alle heifeen würben aïtio. Tie Hoffnung
oon Socarno ift Iängft nidjt mehr fo griitt wie oor einem
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Bruder zurief „stillzusitzen,", betete sie ohne Unterlaß, daß
Gott ihr die Rettung gelingen lassen möge.

Denn das Allerschlimmste war, daß der kleine Bursche
Angst vor ihr zu haben schien und versuchte, aus dem Be-
reich des herankommenden Kahnes zu gelangen. Er traute
ihren freundlichen Worten wohl nicht und fürchtete sich vor
der Strafe.

Maria machte qualvolle Minuten durch. Wenn der
Kübel umschlug, und der kleine Bruder vor ihren Augen
versank, — war sie schuld an seinem Tode.

„Lieber Gott, hilf, hilf!" betete sie, „hilf mir nur
dies eine einzige Mal! Sieh meine Nachlässigkeit nicht an und
meine große Schuld, laß die Rettung gelingen! Strafe
mich persönlich, aber nimm den Eltern nicht ihren Liebling.
Denke, wie sehr sie ihn lieben! O, laß mich nicht schuldig
werden an seinem Tode. Hörst du, Gott, hörst du mich?"

Und — dann — hatte — lie — — ibr Ziel erreicht.
Mit einein einzigen raschen und festen Griff packte sie

die kleine, zappelnde, sich wehrende Gestalt lind zog sie

Zu sich hinüber ins Boot. Fest, fest preßte sie den Knabm
an sich und Tränen entströmten ihren Augen. Unaufhörlich
stammelten ihre Lippen „Dank, o Dank!"

„Ich dachte, du wärest bös", sagte das Bübchen ganz
betreten, „darum fuhr ich immer weiter von dir weg! Aber
nun bist du ja gut, Maria! Meine Maria, ich will es
auch nicht wieder tun!"

Innig huschelte er sich an sie an, als sie, ihn halb
Zwischen ihren Knien haltend, halb ihn im Schoße wiegend,
heimwärts fuhr.

„Liebling du!"
Maria stammelte es nur und blickte den neu geschenkten

kleinen Bruder voll unsagbarer Liebe an-
Wenn er nun jetzt nicht vor ihr säße — sondern in den

Wellen ruhte
„O Gott, wie danke ich dir", dachte sie wieder und

wieder, „daß du meine Pflichtvergessenheit nicht so bestrast
hast. Mein Leben lang will ich diese Stunde nicht ver-
gessen. Dank, o Dank!"

Aus der politischen Woche.
Die neue deutsche Regie rung-

Nun ist die Rechtsregierung wider besseres Erwarten
doch zustande gekommen. Die Jahre günstiger wirtschaft-
licher Entwicklung, insbesondere das Jahr der Kohlen-
Konjunktur, das Hunderte von Millionen in die deutsche

Wirtschaft zurückfließen ließ, sie haben den nationalen Auf-
tneb herbeigeführt, der diese Negierung des reaktionär ge-
richteten Bürgertums möglich machte. Eine andere Frage
P die. ob sie sich halten kann. Die Deutschnationalen mußten
à Versprechen des Wohloerhaltens ablegen, das fast einem
Selbstverrate gleichkommt: Sie anerkennen die Republik und
die Weimarer Verfassung, die neuen Reichsfarben, die Ent-
Politisierung der Reichswehr, den Eintritt in den Völker-
bund, die Verträge von Locarno usw. Angesichts dieser Zu-
geständnisse muß man sich wirklich fragen, warum es diesen
beuten so darum zu tun war, in die Negierung zu kommen,
wenn sie doch alle ihre Ideale draußen lassen mußten. Nun
>>t aber eines sicher: Die neuen deutschnationalen Minister
werden nicht immer republikanische und demokratische Po-
utik inachen wollen,- dafür sind sie wahrlich nicht zu Marx
gekommen. Sie werden das nicht tun können, auch wenn sie

à verantwortliche Negierungsmänuer von der Notwendig-
reit und Nützlichkeit der Republik und Demokratie durch
die Erfahrungen der Praxis überzeugt würden,- denn hinter
rhnen steht die ungeduldig drängende Masse ihrer Wähler:
die machthungrige Adelsgesellschaft, die allzeitbereiten Ne-
serveoffiziere, die tatendurstige akademische Jugend, die or-
deusbedürftige Beamtenschaft, das nach Sieges- und Hof-
Nachrichten lechzende Bürgertum. Die Schwierigkeiten, die
sich schon bei der Bildung dieser Nechtsregierung einstellten

Eine »icheimUche wsffe.
Deutsches Gewehr, nach dem Prinzip der Lnstbnchsen konstruiert, das ohne zu knallen
oder heiß zu werden, 25 Schüsse hintereinander abgibt und auf 2000 Meter Distanz

Panzerplatten durchschlägt.

sie »rächten ein zweites persönliches Eingreifen Hinden-
burgs, diesmal gegen die feilschenden Deutschnationalen,
nötig — werden weiterdauern.

Dem neuen Kabinett Marx haben, noch bevor dieses
sein Negierungsprogramm kundgab, die Demokraten schärfste
Opposition angesagt. Von den Sozialdemokraten nicht zu
reden, die selbstverständlich von einem Regime des In-
dustrie- und Adelskapitals keine Förderung ihrer Ideale er-
warten. Die Negierung hat indessen eine qualifizierte Mehrheit
im Reichstag hinter sich,- die Deutschnationalen, das Zentrum
und die Deutsche Nolkspartei allein verfügen über 230
Sitze, dazu kommen noch die 19 Sitze der Bayrischen Volks-
Partei. Die Regierungsmehrheit von 249 Stimmen (Stim-
mengleichheit: 246) wird in den meisten Fällen noch durch
die 21 Wirtschaftsparteiler gestärkt. Die Dauer der neuen
Regierung hängt von zwei Faktoren ab: einmal von der
Charakterstärke der eigentlichen Regenten, der Zentrums-
leutez dann von der Geduld und Umsicht der Deutsch-
nationalen. Vermögen erstere dem Drängen der Natio-
nalisten zu aktiver antifranzösischer Außenpolitik standzuhalten
und verbleiben sie bei ihren Grundsätzen, dann braucht die
Linke nicht gegen sie zu stimmen. Anderseits: vermag die
Rechte die Zeit abzuwarten, die möglicherweise für ihre
Ziele arbeitet, dann braucht sie den von Marx ins Auge
gefaßten Kurs nicht zu stören und das Kabinett kann zu-
sammenbleiben-

Nach wie vor bildet die Außenpolitik das entscheidende
Moment bei der Stabilisierung der deutschen Politik. Wo-
hin geht da die Entwicklung?

Mussolinis Vorstoß.
Die friedliche Konsolidierung Europas war zu keiner

Stunde das Bedürfnis des Fascismus. Der liebt die Ve-
wegung, das gefährliche Spiel, die Aktivität in der Po-
litik. Denn nur bei diesem Zustand der Dinge sind In-
trigue». Schachzttge, Ueberraschungen, Drohungen, Gewalt-
tätigkeiten erfolgversprechend. Stabilität auf Grund von
Prinzipien, zum Beispiel auf denen des Rechts der Ueber-
einkommen und der Schiedsgerichte, entkleidet die hohe Po-Iltik ihres intimsten Reizes: gerade wie ein Sport ohne
Erfahr trin Tport ist iu dru Äugen drr grrissruru (?pörtlrr'
oder wie eine stabilisierte Wirtschaft ohne die Möglichkeit
des Spekulierens vielen Leuten ein Greuel ist.

.?,à"ds und Stresemanns Verständnispolitik war
^tabilislerung der europäischen Verhältnisse aufs beste

eingeleitet. Die großen und kleinen Diktatoren und ihre
Leibgarden und sonstigen Mitgänger sahen diese Entwicklung

m -
âut an. Die Titscherin, Mussolini, Kemal Pascha,

Primo und wie sie alle heißen wurden aktiv. Die Hoffnung
von Locarno ist längst nicht mehr so grün wie vor einem
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3aljre. Die Bationaliften aller fiänber finb im Bormarfd)
begriffen. SBuffolinis Bläne reifen.

Das Deutfdflanb non geftern roedte ben 3orn ber
grasciften, bas non beute ift bünbnisfäbig geworben. Gben

Der Jüngft oerftorbene Kaijer Pofcftitpto oon Japan.

gibt Btuffolini, ber oor 3abresfrift nod) bie tricolore über
ben Brenner tragen wollte beim geringften BUirlein ber
Slnfcblubfreunbe, ber ftaunenben Btitroelt fein Desintereffement
an ber Slnfdflujjftage beïannt. Diefe fei febr oiel mehr
eine beutfcbe unb öftcrreicbifcbe Stngelegenbeit als eine ita*
lienifibe. 3)as îlingt faft toie eine Stufforbernng an bie
beiben Bachham: bereinigt Gud) nur, icb brüde bie klugen
3u! Bun tann alfo ber 3auber losgeben! SBas braudjt
bas mit Oefterreid) oereinigte, mit bem alten Dreibunb*
©enoffen auf ©egenfeitigleit oerfidjerte Deutfdjlanb bie fratt*
3öfifcbe Sfreunbfdjaft rtocb? SBuffolini bat toieber eine feiner
gewagten Sittaden geritten. SBirb fie ihm biesrrtal ben Bei*
fall ber SBelt eintragen? Sonft erntete er für feine $an*
tafias blofj ein überlegenes Bädfeln: aus Slnatolien, aus
bem fgrifdien SBanbat, aus Btaroffo, aus Slbeffinien ift
nichts geroorben, unb toabrfdjeinlicb baben bie Gttglänber
aud) fcbon bie italienifd)e Slftion im Boten SBeere abge*
bremft; benn Gburcbill wirb mit SBuffolini in Born alle
für Gnglanb roidjtigen fragen befprodfen baben. Dafür
barf er nun tuieber einige fcböne griebensoafen im ©enfer
Bor3ellanlabcn berunterfd)lagen.

Dr. SBarr ift in Bom angemelbet. SBas Strefemann,
ber in fiocarno unb Dboirt) mit bem Sfriebensntadjer 33rianb
in intimer greunbfd)aft 3ufammenfab, nidjt toagen burfte,
barf ber weniger betaftete Beid)sfatt3ler bes 3entrums tun.
Gr barf mit SBuffolini freunbfdmftlidj 3ufammenlommen unb
bie beutfd)=itatienifdjc Berföbnung inf3enieren. f$ran!reicf)
roirb bie Bomreife bes Deutfd)en mit beredjtigtern SBifitrauen
begleiten unb barin eine erfte Kuttbgcbuttg bes antifran*
3öfifcben Becbtsfurfes in Deutfdjlanb erblideit. Die Barifer
Bedjtspreffe etnpfinbet SBuffolinis gelungener Borftoff —
er 3ielt roobl in lebter fiinie auf Dunis, bas bie Siran*
3ofen ibm nidjt gutmütig iiberlaffen wollen — fdjon als
eine politifdje Bieberlage granfreidjs, unb fie forbert bert
Büdtritt bes 93otfdjafters iit Born, ber fid) babe über*
rafcben Iaffen.

Das Berbältnis 3toifdjen granfreidj unb Italien roirb
unerfreulid). Ober roie foil man bie Batfacbe beurteilen,
bafi bie ©arnifonen auf Korfifa burd) neue Druppcu oer*
ftärft roorben finb unb bafj ben 3talienern bie Bieberlaffttttg
iit Korfifa oerboten roirb?

Die SBirren in G bina.
Gine roobltuenbe Stblenfung erfährt bie curopäifdje Bo*

liti! burd) bie Vorgänge in Gbina. Die erroartete .©egen*
altion ber Beiinger Druppen gegen bie fiegreid) oorbrin*
genben Kantonefen ift noch nid)t ooll in Grfdjeinuitg gè*
treten. Bod) immer ift ber Süben im Bormarfdj begriffen.
Die nationale Bewegung bebrobt fd)on Shanghai, bas
3entrum ber fremben Sntereffen. Die gan3e SBacbtftellung

ber Sluslänber in Gbina ift in Sluflöfung begriffen. Daran
änbern aud) bie Dubenbe oon Kretern unb Kanonenbooten
unb bie BombenfIug3euge, bie im Bangtfe fcbroimmen
ober oor Schanghai aufgefahren finb, nid)ts. Die Slnroefen*
beit oott Kriegsfdjiffett unb Druppen, bie etjebem genügte,
um SBillionen oon bänbelfiidjtigen Gljinefen in Sdjad) 3U

halten, roirb beute fogar oon ben auslänbifdjen Slnfieblem
in Shanghai eher als eine ©efabr, benn als ein Sd)ub
empfunben; fie oerroeigerten ben britifcben Druppcn ben

Ginmarfdj in bas Konseffionsgebiet.
Gin Gbaratteriftilum ber gegenwärtigen oerroorreiten

Sage in Gbina ift bie Uneinigfeit unter ben SBächten. Gttg*
lanb fatib oon feiner Seite ©egenliebe für ein gemein*
fames Borgeben gegen Gbina. Darum ging es feinerfeits
mit feinem SRentoranbum, in bem es ben Sübdjinefen bie
Sanb 3um Stieben bietet, attio cor, ohne bie anbern SRäcbte

3U begrüben. SRan weift, bab ihm biefer Sdjritt feine reifen
Sriidjte eingebracht bat. Die Kuomintang»Bartei, bie Ba*
tionaliften Gbinas, roollen nxit jebem Reft ber Srembberr*
fdjaft aufräumen. Diefe Beute würben aud) burd) Kanonen*
fdjiiffe nid)t eingefd)üd)tert; barunt oer3id)ten bie Slmerifaner
unb Smn3ofett unb 3apaner auf jebe ©eroaltpolitif unb
oerbanbeln im Stillen mit Gben, bem Slubenminifter Kau*
tons. Die japanifdjen Blätter tabeln bie cttglifdje Haltung
als unoerftänblid) unb unflug.

3n Gngtanb felbft macht fiel) eine grobe Uit3ufriebenbeit
gegen bie 3al)Ireid)ett Bruppettfenbuugen nad) Gbina geltcnb.
Der Rationalrat ber fiabourpartp richtete fogar ein Dele*

gramm an ben Slubenminifter ber Kantonregierung, worin
bie englifdfe Slrbeiterpartei biefent bie Unterftübung 3ufagt
für eine Böfung, bie Gbina bie nationale llnabbängigfeit
roieber bringt. -ch-

3a^ttorgt.
Bon Dominif Blüller (Bafelbitfcb).*)

Der Sdjedfppr, glaub, bet gfait, wer 3abnroel) böig.
SBärb oor Beqropftig roie*n=e Bire taig.
SBie roobr bas ifd), bas ba=n*i gefdfter benft
Unb fd)mer3lig tnpni Schritt 3uem 3abnar3t glenft.
3erft ba*n=i e gan3i Scbtunb lang miefe warte
Unb ntt) gfchroullne Bade gbebt uff alli Slrte.
Dernob bet's gruefe*n*uff ber golterfcbtuet)!,
3 ba ber Kopf 3rudglebnt in Bolfterfd)tueI)I
Uttb's SJluul uffgfebpeert... „G bibli ropter... fdjeen!"
Do fdjtodjeret er unb popperet an be 3een.
„Duet bä web?" — Bai. — „Dä ebbe?" — Slu! 3o bä!
„So roeminer bä bo in Bebanblig näh---
Si ntienb berbp an ebbis fiuftigs benfe —"
Kuum benf i bra, fo nimmt er mi am Srtenfe,
Das baifet am 3alm, unb fd)tod)eret mit fpm Sdjtift
SBie ime Bergroerf — i gang fafebt in b'fiift.
3ebt nimmt er e Sdflaitg am ^als, fahrt iber mi bure
3ns SBuul mit iljrem Gbopf — bo buet bie ©ure
SBie bunbert giftige SBefdjpi in=mer fumme,
Scbpaidjt roie mit Sdjpore mer im Badje=n=umme...
Sd)Iol)t linfs unb redfts uus, aifad) wie oerruggt...
Der 3abnar3t fait, roo=n=er fid) iber mi buggt:
„'s buet momentan oilidft e bibli roef) —"
3o 's ifd) nter, i bät 's $pr im Glfaff feb!
3 fang a 3'fd)toibe, aber i fdjtell mt) Bîa
Unb bpfi b'3eett 3ämme*n=im ©aifdft, fo guet i fab • • •

3uem ffiligg macht b'Scblang nit lang... unb uff fi abe
ffrobt roieber 's Krabe*n=a unb 's Sd)tupfe*n*unb Schabe.
„G Bîoment ©ibulb... e bibli SBatte brp...
SBit em SBebbue roirb's jeb nintme mpt her ft)...
Das buet's fir. bit;' im Omll 's fott Ijappere fiber«
So femme Si bure, funfeht am 3bfdjtig roiber..."
3 ba=n*em banft, unb bätt fafdjt lut froljloggt,
Slb tili uff aimol 's 3abnroel) trimme ploggt.

*) 9fu§ ,,3)îctn SBafel — Sitte unb neue Stcrfe —" Söafel, SSevIag Sruno
©chtonbe & (So.
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Jahre. Die Nationalisten aller Länder sind im Vormarsch
begriffen. Mussolinis Pläne reifen.

Das Deutschland von gestern weckte den Zorn der
Fascisten, das von heute ist bündnisfähig geworden. Eben

ver Magst verstorbene stayer posch!HUo von Japan.

gibt Mussolini, der vor Jahresfrist noch die Tricolore über
den Brenner tragen wollte beim geringsten Mürlein der
Anschlußfreunde. der staunenden Mitwelt sein Desinteressement
an der Anschlußfrage bekannt. Diese sei sehr viel mehr
eine deutsche und österreichische Angelegenheit als eine ita-
lienische. Das klingt fast wie eine Aufforderung an die
beiden Nachbarn: Vereinigt Euch nur. ich drücke die Augen
zu! Nun kann also der Zauber losgehen! Was braucht
das mit Oesterreich vereinigte, mit dem alten Dreibund-
Genossen auf Gegenseitigkeit versicherte Deutschland die fran-
zösische Freundschaft noch? Mussolini hat wieder eine seiner
gewagten Attacken geritten. Wird sie ihm diesmal den Bei-
fall der Welt eintragen? Sonst erntete er für seine Fan-
tasias bloß ein überlegenes Lächeln: aus Anatolie», aus
dem syrischen Mandat, aus Marokko, aus Abessinien ist
nichts geworden, und wahrscheinlich haben die Engländer
auch schon die italienische Aktion im Noten Meere abge-
bremst: denn Churchill wird mit Mussolini in Rom alle
für England wichtigen Fragen besprochen haben. Dafür
darf er nun wieder einige schöne Friedensvasen im Genfer
Porzellanladen herunterschlagen.

Dr. Marr ist in Rom angemeldet. Was Stresemann,
der in Locarno und Thoiry mit dem Friedensmacher Vriand
in intimer Freundschaft zusammensaß, nicht wagen durfte,
darf der weniger belastete Reichskanzler des Zentrums tun.
Er darf mit Mussolini freundschaftlich zusammenkommen und
die deutsch-italienische Versöhnung inszenieren. Frankreich
wird die Nomreise des Deutschen mit berechtigtem Mißtrauen
begleiten und darin eine erste Kundgebung des antifran-
zösischen Rechtskurses in Deutschland erblicken. Die Pariser
Rechtspresse empfindet Mussolinis gelungener Vorstoß —
er zielt wohl in letzter Linie auf Tunis, das die Fran-
zosen ihm nicht gutwillig überlassen wollen — schon als
eine politische Niederlage Frankreichs, und sie fordert den
Rücktritt des Botschafters in Rom, der sich habe über-
raschen lassen.

Das Verhältnis zwischen Frankreich und Italien wird
unerfreulich. Oder wie soll man die Tatsache beurteilen,
daß die Garnisonen auf Korsika durch neue Truppen ver-
stärkt worden sind und daß den Italienern die Niederlassung
in Korsika verboten wird?

Die Wirren in China.
Eine wohltuende Ablenkung erfährt die europäische Po-

litik durch die Vorgänge in China. Die erwartete Gegen-
aktion der Pekinger Truppen gegen die siegreich vordrin-
genden Kantonesen ist noch nicht voll in Erscheinung gè-
treten. Noch immer ist der Süden im Vormarsch begriffen.
Die nationale Bewegung bedroht schon Schanghai, das
Zentrum der fremden Interessen. Die ganze Machtstellung

der Ausländer in China ist in Auflösung begriffen. Daran
ändern auch die Dutzende von Kreuzern und Kanonenbooten
und die Bombenflugzeuge, die im Bangtse schwimmen
oder vor Schanghai aufgefahren sind, nichts. Die Anwesen-
heit von Kriegsschiffen und Truppen, die ehedem genügte,
um Millionen von händelsüchtigen Chinesen in Schach zu
halten, wird heute sogar von den ausländischen Ansiedlern
in Schanghai eher als eine Gefahr, denn als ein Schutz
empfunden: sie verweigerten den britischen Truppen den

Einmarsch in das Konzessionsgebiet.
Ein Charakteristikum der gegenwärtigen verworrenen

Lage in China ist die Uneinigkeit unter den Mächten. Eng-
land fand von keiner Seite Gegenliebe für ein gemein-
saines Vorgehen gegen China- Darum ging es seinerseits
mit seinem Memorandum, in dem es den Südchinesen die
Hand zum Frieden bietet, aktiv vor, ohne die andern Mächte
zu begrüßen. Man weiß, daß ihm dieser Schritt keine reifen
Früchte eingebracht hat. Die Kuomintang-Partei, die Na-
tionalisten Chinas, wollen mit jedem Rest der Fremdherr-
schaft aufräumen. Diese Leute würden auch durch Kanonen-
schüsse nicht eingeschüchtert: darum verzichten die Amerikaner
und Franzosen und Japaner auf jede Gewaltpolitik und
verhandeln im Stillen mit Chen, dem Außenminister Kan-
tons. Die japanischen Blätter tadeln die englische Haltung
als unverständlich und unklug.

In England selbst macht sich eine große Unzufriedenheit
gegen die zahlreichen Truppensendungen nach China geltend.
Der Nationalrat der Labourparty richtete sogar ein Tele-
gramm an den Außenminister der Kantonregierung, worin
die englische Arbeiterpartei diesem die Unterstützung zusagt
für eine Lösung, die China die nationale Unabhängigkeit
wieder bringt. -cb-
»»» »«» »»»

Bym Zahnarzt.
Von Dominik Müller (Vaselditsch).')

Der Scheckspyr, glaub, het gsait, wer Zahnweh haig,
Wärd vor Verzwyflig wie-n-e Bire taig.
Wie wohr das isch, das ha-n-i geschter denkt
Und schmerzlig inyni Schritt zuem Zahnarzt glenkt.
Zerst ha-n-i e ganzi Schtund lang miese warte
Und my gschmullne Backe ghebt uff alli Arte.
Dernoh het's gruefe-n-uff der Folterschtuehl,

I ha der Kopf zruckglehnt in Bolsterschtuehl
Und's Muul uffgschpeert... „E bitzli wyter... scheen!"
Do schtocheret er und popperet an de Zeen-
„Duet dä weh?" — Nai. — „Dä ebbe?" — Au! Jo dä!
„So wemmer dä do in Vehandlig näh...
Si miend derby an ebbis Lustigs denke —"
Kuum denk i dra, so nimmt er mi am Flenke,
Das haißt am Zahn, und schtocheret mit sym Schtift
Wie ime Bergwerk — i gang fascht in d'Lift.
Jetzt nimmt er e Schlang am Hals, fahrt iber mi dure
Ins Muul mit ihrem Chopf do duet die Eure
Wie hundert giftige Weschpi in-mer summe,
Schpaicht wie mit Schvore mer im Nache-n-umme...
Schloßt links und rechts uus, aifach wie verruggt...
Der Zahnarzt sait, wo-n-er sich iber mi buggt:
„'s duet momentan vilicht e bitzli weh —

Jo 's isch mer, i dät 's Fyr im Elsaß seh!

I fang a z'schwitze, aber i schtell my Mn
Und byß d'Zeen zämme-n-im Gaischt, so guet i kah...
Zuem Gligg macht d'Schlang nit lang... und uff si abe

Foht wieder 's Kratze-n-a und 's Schtupfe-n-und Schabe.
„E Moment Eiduld... e bitzli Watte dry...
Mit em Wehdue wird's jetz nimme wyt her sy...
Das duet's fir Hit: im Fall 's sott happere sider»
So kemme Si dure, sunscht am Zyschtig wider..."
I ha-n-em dankt, und hätt fascht lut frohloggt.
Aß mi uff aimol 's Zahnweh nimme ploggt.

*) Aus „Mein Basel — Alte und neue Verse —" Basel, Verlag Bruno
Schwabe Co.


	Aus der politischen Woche

